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Katalyse, die die Welt ver�ndert: 100-
j�hriges Bestehen des Max-Planck-Instituts
f�r Kohlenforschung
Benjamin List*

Dieses Heft der Angewandten Chemie
ist dem Max-Planck-Institut (MPI) f�r
Kohlenforschung anl�sslich seines 100-
j�hrigen Bestehens gewidmet. Das ist
ein Grund zum Feiern, denn in dieser
M�lheimer Einrichtung wurden mit
großem Erfolg katalytische Verfahren
entwickelt, die die Welt ver�ndert ha-
ben.

So ein runder Geburtstag ist aber auch
eine gute Gelegenheit, auf die aufre-
gende Geschichte des Instituts zur�ck-
zublicken und der Frage nachzugehen,
was eigentlich das Geheimnis seines
Erfolgs war und ist. Eines nehme ich
vorweg: Meine Schlussfolgerungen
kçnnten umstritten sein. Sie f�hren
n�mlich zu der Erkenntnis, dass die
Erfolgsgaranten des MPI f�r Kohlen-
forschung weniger die zugegebener-
maßen großz�gige materielle Ausstat-
tung oder die wissenschaftlichen Kon-
zepte waren, als vielmehr die dort t�ti-
gen Menschen und die Werte, die sie seit
100 Jahren verkçrpern: Freiheit und
Vertrauen.

Zu Beginn ging es an diesem Institut,
das 1914 in unmittelbarer Umgebung
von Zechen und Kokereien seinen Be-
trieb aufnahm, tats�chlich einmal um
Kohlenforschung, genauer um die wis-
senschaftliche Erforschung der Nutzung
der Kohle. Dass man aber von Beginn
an Grundlagenforschung im Sinn hatte,
zeigt sich unter anderem an der aus
heutiger Sicht etwas verkl�rend wir-

kenden Kunst am historischen Altbau
des Instituts: Der Kopf einer Sphinx
prangt �ber dem alten Haupteingang.
Diese Figur soll symbolisieren, dass man
hier den R�tseln der Natur auf den
Grund gehen mçchte. Im Prinzip hat
sich daran bis heute nichts ge�ndert.

Die erste spektakul�re Entdeckung des
M�lheimer Instituts gab es fr�h, im Jahr

1925, mit der Fischer-Tropsch-Reaktion.
Etwas vereinfacht formuliert erlaubt
diese von Gr�ndungsdirektor Franz Fi-
scher und seinem Mitarbeiter Hans
Tropsch entdeckte Reaktion die Um-
wandlung von Kohle und Wasser in
Benzin. Wie in diesem Heft zu lesen ist,
wird dabei zun�chst Synthesegas aus
Kohle und Wasser erzeugt (C + H2O!
H2 + CO). Diese Gasmischung reagiert
dann in Gegenwart von Eisen- oder
Cobaltkatalysatoren zu Alkanen. Der
Fischer-Tropsch-Prozess wird bis heute
großtechnisch genutzt, z.B. in Katar, wo
im Jahr 2012 f�nfzig Millionen Barrel
Benzin auf diese Weise aus Erdgas er-
zeugt wurden.

F�r mich persçnlich ist die Fischer-
Tropsch-Reaktion besonders faszinie-
rend, weil sie wirklich universell ein-
setzbar ist. Zum einen kçnnen nahezu
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Abbildung 1. Das Institut in fr�hen Jahren.

Abbildung 2. Der Kopf einer Sphinx �ber dem
Haupteingang.
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alle Kohlenstoffquellen in Synthesegas
umgewandelt werden. Zum anderen er-
mçglicht sie als Alkansynthese einen
Zugang zur kompletten organischen
Chemie. Wer weiß, vielleicht gelingt mit
ihr ja eines Tages eine großtechnische
Chemie auf der Basis nachwachsender
Rohstoffe wie Pflanzenabf�lle oder
Holz. Sie sehen, das beinahe 100 Jahre
alte Verfahren aus M�lheim ist auch aus
heutiger Sicht mehr als nur eine histo-
rische Fußnote. Es ist auch weiterhin
von großer wirtschaftlicher und wissen-
schaftlicher Bedeutung.

Trotz dieses eindrucksvollen Beispiels
„geplanter Forschung“ ging es am In-
stitut stets um Grundlagenforschung.
Fischers Nachfolger als Institutsdirek-
tor, Karl Ziegler, hatte sich sogar expli-
zit ausbedungen, nicht an der Kohle
forschen zu m�ssen. Ihn interessierten
die Grundlagen der metallorganischen
Chemie, also damals weitgehend uner-
forschte, gef�hrliche Stoffe, die an Luft
schnell verbrennen und mit Wasser ex-
plosionsartig reagieren. Recht exotisch,
mçchte man meinen, und ein gutes
Beispiel daf�r, welches Vertrauen die
damalige Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
ihren Direktoren entgegenbrachte und
welche Freiheit diese genossen.

Insbesondere besch�ftigten Ziegler Or-
ganoalkalimetallverbindungen wie 2-
Phenylisopropylkalium. An die Pro-

duktion von Plastik dachte er dabei zu-
n�chst wohl kaum. Das �nderte sich mit
einer unerwarteten Nebenreaktion
(einmal mehr beschrieben in Manfred
Reetz� Beitrag in diesem Heft). Ziegler
erkannte schnell das Potenzial seiner
Entdeckung, die katalytischen Eigen-
schaften der metallorganischen Verbin-
dungen in der Polymerisation von Ole-
finen, und zeigte damit auch kaufm�n-
nisches Gesp�r. F�r die chemische In-
dustrie waren und sind Polyolefine wie
Polyethylen und Polypropylen wichtige
Produkte, von denen heute weltweit
mehr als hundert Millionen Tonnen pro
Jahr bei mehreren hundert Milliarden
Euro Umsatz hergestellt werden. Plas-
tikt�ten, Spielzeug, Rohre, Flugzeug-
teile oder Computer: Eine Welt ohne
Kunststoff ist f�r uns heute kaum noch
vorstellbar. Und nicht nur das: Polyme-
re sind auch aus wissenschaftlicher Per-
spektive immer noch ein �ußerst span-
nendes Forschungsfeld.

Die Erfolgsgeschichte Karl Zieglers ist
zugleich ein wunderbares Beispiel f�r
die Erfolgsgeschichte des Harnack-
Prinzips der Max-Planck-Gesellschaft:
Man nehme herausragende, kreativ
denkende Wissenschaftler und schaffe
ihnen einen mçglichst großen Freiraum
f�r ihre Forschung. Das MPI f�r Koh-
lenforschung hat in seinen 100 Jahren
gezeigt, dass damit nicht nur ein un-
glaublich attraktives Arbeitsklima f�r

exzellente Wissenschaftler entsteht,
sondern auch unmittelbar große wirt-
schaftliche Erfolge mçglich sind.

Meiner Meinung nach ist die zweite
wichtige S�ule des Erfolgs des Instituts
neben dem Harnack-Prinzip die unge-
wçhnliche Forschungsfçrderung, bei der
den Wissenschaftlern Mittel vertrau-
ensbasiert zu Verf�gung gestellt wer-
den. Selbstverst�ndlich gibt es auch in
der Max-Planck-Gesellschaft eine Kon-
trolle, die durch unabh�ngige, hochran-
gig besetzte wissenschaftliche Beir�te
gesichert wird. Aber die Kontrolle er-
folgt erst a posteriori und eben nicht
antragsbasiert. Ein feiner, aber gewich-
tiger Unterschied, und es erstaunt mich
immer wieder, dass dieses hçchst er-
folgreiche Prinzip der Max-Planck-
Gesellschaft nicht h�ufiger in Deutsch-
land oder in anderen L�ndern kopiert
wird.

Neben den Ziegler-Katalysatoren und
der zuvor beschriebenen Fischer-
Tropsch-Synthese sei als weiteres Bei-
spiel f�r eine wirtschaftlich bedeutende
Entdeckung noch die Entkoffeinierung
von Rohkaffee nach Kurt Zosel ge-
nannt, ein umweltfreundliches Verfah-
ren, bei dem �berkritisches Kohlendi-
oxid genutzt wird, um das Koffein
hochselektiv aus den noch gr�nen Kaf-
feebohnen zu extrahieren. Gerne denke
ich auch an G�nther Wilkes Entdeckung

Abbildung 3. Das Institut heute.
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der nickelkatalysierten Trimerisierung
von Butadien, die bis heute im großen
Maßstab eingesetzt wird. Aus Cyclo-
dodecatrien, dem Produkt dieser Reak-
tion, lassen sich Polyamide herstellen,
die z. B. im Innenraum von Autos, aber
auch in Fußballstollen eingesetzt wer-
den, unter anderem bei der Weltmeis-
terschaft 1974. Am MPI f�r Kohlenfor-
schung wurde immer großer Wert auf
Konstanz und Langfristigkeit gelegt. So
hat beispielsweise die metallorganische
Katalyse inzwischen eine etwa 70-j�hri-
ge Tradition. Und dennoch hat sich das
Institut auch immer wieder runderneu-
ert. Ein Beispiel ist die durch Manfred
Reetz eingeleitete Forschung zur Bio-
katalyse. Seine „gerichtete Evolution“
von Enzymen ist heute eine Standard-
technik, und der Siegeszug biokatalyti-
scher Verfahren mit evolvierten Enzy-
men in der Produktion enantiomeren-
reiner Pharmazeutika h�lt an.

Heute hat unser Institut mit seinen
f�nf Abteilungen den Anspruch, mçg-

lichst alle Aspekte der Katalysefor-
schung abzudecken, also unter anderem
heterogene, homogene, metallorgani-
sche, biologische, organische, theoreti-
sche und technische Katalyse. Dennoch
haben wir uns stets dagegen entschie-
den, den Namen des Instituts beispiels-
weise in „Max-Planck-Institut f�r Ka-
talyseforschung“ zu �ndern. Die Marke
„Kohlenforschung“, die in 100 Jahren
aufgebaut worden ist, geben wir nicht
einfach auf – auch wenn, streng ge-
nommen, nur einer von bislang neun
Direktoren tats�chlich Kohlenforschung
betrieben hat.

Wenn ich mich heute als Gesch�fts-
f�hrender Direktor unseres Instituts mit
dessen Historie auseinandersetze, �ber-
kommt mich schon ein gewisser Stolz,
aber vor allem auch Demut und Dank-
barkeit. Demut, weil die Leistungen
unserer Vorg�nger, die von ihren Zeit-
genossen vielleicht noch als exotisch
angesehen wurden, aus heutiger Sicht so
unglaublich beeindruckend sind. Dank-

barkeit, weil meinen Kollegen und mir
von Seiten der Max-Planck-Gesellschaft
eben jenes Vertrauen entgegengebracht
wird, das auch Franz Fischer, Karl
Ziegler und G�nther Wilke genossen
haben, und weil wir die gleiche wissen-
schaftliche Freiheit genießen wie sie.

In dieser f�r uns ganz besonderen Aus-
gabe der Angewandten Chemie sollen
Sie als Leserinnen und Leser einen
Eindruck davon bekommen, was aus
unserer Sicht die Forschung rund um das
MPI f�r Kohlenforschung ausmacht. Sie
werden feststellen, wie vielseitig die
Themengebiete sind, die von all den
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern bearbeitet werden, die mit
unserem Haus verbunden sind.

Und doch: Bei all den Facetten, mit
denen die Kohlenforscher der vergan-
genen 100 Jahre das Institut bereichert
haben, gibt es doch eine Gemeinsam-
keit: Wir alle sind �berzeugte Grundla-
genforscher.
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